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Zehn Jahre nach der ersten Aussaat:

Schön wild! Haars prachtvolle
Magerwiesen 

(Text/Fotos: darü/he) 20 Mager-
flächen – den Naturschaugarten
am Wertstoffhof eingeschlossen –
gibt es im Gemeindegebiet Haar,
von den weniger als 50 Quadrat-
meter großen Bauminseln an der
Peter-Leyerer- und Adalbert-Stif-

ter-Straße bis zur mehr als 9.400
Quadratmeter umfassenden Öko-
fläche in Salmdorf-Nord. Begon-
nen hat das Magerwiesen-Projekt
in der Gemeinde im Millenniums-
jahr 2000, als Haars Umweltrefe-

rent Michael von Ferrari, anfangs
gegen das Unverständnis einiger
Haarer kämpfend, damit begann,
die Grünfläche am ehemaligen
Industriegleis in eine vermeintlich
karge Schutthaldenlandschaft zu
„verschlimmbessern“. Mit jeder
Margerite, jeder leuchtend gelben
oder blauen Blütenrispe und
jedem duftenden Salbeikraut, das

in den folgenden Jahren auf-
blühte, wurden die Haarer ver-
ständnisvoller für das Magerwie-

sen-Projekt, zu dem sein eigener
Name schließlich nicht mehr
passte: Die einstigen Brach- und
Steinflächen, unansehnliche Ver-

kehrsinseln und langweilige
Grünstreifen wurden durch den
Blütenzauber in prachtvolle Blüh-
flächen verwandelt, prall gefüllte
Pollentöpfe für Bienen und Insek-
ten statt „Kieswüsten“. Aus Kriti-
kern wurden leidenschaftliche
Anhänger und „Magerwiesenhel-
fer“, die regelmäßig gegen Zaun-
weide und andere unerwünschte
Eindringlinge anzupfen oder ihre
Blütenwiesen vor den Haustüren
gegen lästige Wildpflanzen-Plün-
derer verteidigen. 
Das bedeutet, dass art- und stand-
ortgerechte Wildpflanzen auf tro -

ckenen, steinigen Böden zum
Zuge kommen, nachdem der etwa
30 Zentimeter dicke humose
Oberboden über dem „natürli-
chen“ Kiesboden abgeräumt
wurde. Längst stellt man diesen
nicht minder wertvollen, nähr-
stoffreichen Mutterboden der ört-
lichen Landwirtschaft zur Verfü-
gung. Wann immer Straßen
saniert oder neue Straßen und
Bauminseln geschaffen wurden,
wurde in die Kiesflächen Wildblu-
mensaat eingearbeitet. Neben
den ökologischen und optischen
Vorteilen, die solche Magerflä-
chen bieten, fallen Artenschutz
und auch mindere Kosten ins
Gewicht: Zehn bis fünfzehn Mal
im Jahr muss der Bauhof „nor-
male“ Grünflächen mähen, auf
denen das Gras in die Höhe
schießt, bei Magerflächen genügt
eine einmalige Mahd, meist im
späten Herbst. Denn für Vögel,
Insekten und zur Saatvermehrung
bleiben auch die verblühten Pflan-
zen so lange wie möglich stehen. 

Mit Reinhard Witt auf

Neophytensuche

Nach zehn Jahren, nachdem Wie-
sensalbei und Wundklee, Küchen-
schelle und wilder Thymian, Korn-

rade und Glockenblume in Haar
einzogen, war es nun an der Zeit,
die Flächen zu begutachten und
Maßnahmen für die weitere Ent-
wicklung zu treffen. Dazu reiste
der Grünplaner und Naturgarten-

Experte Dr. Reinhard Witt an, der
den Umbau der Haarer Flächen
von Anfang an begleitet hatte.
„Ein Naturgarten ist keine kurzle-
bige Mode, kein vorübergehender
Trend, sondern eine Lebensphilo-
sophie, das bewusste Ja zum
Leben und Leben lassen, zu hei-
mischen Tieren und Pflanzen“,
sagt Witt. Jede der 19 Flächen
nahm Reinhard Witt zusammen
mit Umweltreferent Michael von
Ferrari und Erwin Taschner, dem

Haarer Pflanzenexperten und

Naturschaugarten-Leiter, in
Augenschein. Spontanes Lob
spendete Witt beispielsweise für
die Flächen entlang der Ortsver-
bindungsstraße von Ottendichl
nach Vaterstetten. „Wenn jetzt die
Sonne endlich ein wenig wärmt,
wird alles erblühen“, prophezeit
Michael von Ferrari, der dick ein-
gemummt im Nieselregen am
Straßenrand steht, während Rein-
hard Witt Arten zählt und fotogra-
fiert. „Alles erblühen“ – das
bedeutet Millionen Blüten auf ins-
gesamt 37.647 Quadratmeter

Erwin Taschner, Michael von Ferrari und Reinhard Witt 
begutachten die Haarer Magerflächen.
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Magerwiesen. Pflegetipps im Vor-
beigehen gab’s für die üppig
bewachsenen, verwildert aus-
schauenden Flächen auf dem
Parkplatz am Sportpark, ein „Sor-

genkind“ scheinen die eher schat-
tigen Böschungen an der Salm-
dorfer und Ladehofstraße zu sein.
„Wenn hier nichts unternommen
wird, dann wird der ganze Hang
über kurz oder lang von den Win-
den überwuchert“, gab auch

Erwin Taschner zu bedenken,
während die Pflanzenexperten
neben dem Parkstreifen an der
Ladehofstraße gar eine garstig
wuchernde „außereuropäische
Neophyte“ entdeckten. „Komplett
ausgraben zusammen mit dem
daneben stehenden Baum“, lau-
tete hier das rigorose Pflegekon-
zept Witts, nur so könne man des
ungebetenen Gastes, der wohl
aus dem „verunkrauteten“ Mut-
terboden im Pflanzenballen des
Baumes stamme, habhaft wer-
den.    

Wildpflanzen werden u. a. auch
nach dem Zeitpunkt ihrer Ein-
wanderung auf den europäi-
schen Kontinent klassifiziert:
Alle „Archäophyten“ gibt es
hierzulande bereits seit
„prähis torischer“ Zeit, die
„Neophyten“ kamen – histo-
risch belegbar – erstmals mit
Amerika-Entdecker Christoph
Kolumbus nach Europa. 

Jeder Quadratmeter zählt
Freuen konnten sich die Natur-
pflanzenexperten dagegen wieder
angesichts der schön eingewach-
senen Bauminseln entlang der
Peter-Leyerer- und Blumenstraße.

Das Projekt blühende Mager-
wiesen stieß in Haar erst auf
Unverständnis, und ist nun seit
einem Jahrzehnt aus dem Orts-
bild nicht wegzudenken. Hier
Blühender Salbei bei Salmdorf.

Dort zum Wettbewerb aufgefor-
dert, zählten Taschner und Witt
allein 16 verschiedene Arten auf
einem einzigen Baumrondell,
noch nicht einberechnet die ver-
schiedenen Grassorten. Für den
Gemeinderat bereitet Dr. Witt nun
auftragsgemäß eine Dokumenta-
tion vor, in der der Zustand jeder
einzelnen der begutachteten 19
Flächen beschrieben und Maß-
nahmen für deren optimale Ent-
wicklung in den nächsten fünf bis
zehn Jahren vorgeschlagen wer-
den. Dazu gehört die Empfehlung
für eine Mahd zur richtigen Zeit
oder auch für Neupflanzungen an
einigen Stellen. Für neue Flächen,
die sich Michael von Ferrari dazu
wünscht, empfahl Witt eine
andere Saat-Mischung: „Wir
haben ziemlich gleiche Mischun-
gen vor Ort, eine noch größere
Artenvielfalt wäre prinzipiell gut.“
Allerdings, so Ferrari, seien zur-
zeit „keine neuen Flächen in
Sicht“, denn nicht jeder Grünstrei-
fen und jede Bauminsel in der
Gemeinde könne mir nichts, dir
nichts in eine blühende Mager-
wiese verwandelt werden. „Das
wäre zu aufwändig und würde die
Baumwurzeln schädigen, denn
wir müssten dazu den gesamten
Mutterboden entfernen.“ Deshalb

sei man in Haar dazu übergegan-
gen, immer möglichst dann eine
„blühende Landschaft“ zu schaf-
fen, wenn eine Stelle, eine Baum-
insel neu angelegt und bepflanzt
wird – nach dem Motto: „Jeder
Quadratmeter zählt.“ Mit den
Haarer Magerflächen zeigte sich
der Grünplaner zufrieden: „Bei
einer Bestnote von zehn Punkten
würde ich den Magerwiesenflä-
chen durchschnittlich eine Sieben
geben.“ Einzelne Flächen seien
mit neun oder zehn Punkten opti-
mal, andere, wie die Böschungen
an der Salmdorfer und Ladehof-
straße, mit fünf Punkten zu bewer-
ten. Insgesamt könne man die
weitere Entwicklung „mit gerin-
gen Mitteln“ bewerkstelligen.
„Eine gute Nachricht“, sagte auch
Michael von Ferrari zufrieden. 

Veranstaltungstipp: Wer Haars
Magerwiesen und Blühende
Landschaft kennenlernen
möchte – und zudem Barbara
Stark, Erwin Taschner und
Umweltreferent Michael von
Ferrari – kann das am 12. Juni.
Um 14 Uhr treffen sich alle (mit
Fahrrad) am Maibaum zur
ersten Haarer Magerwiesen-
und Blühflächen-Tour.

Günter Grünwald im Bürgerhaus Haar

Der aus dem Fernsehen
bekannte Kabarettist Günter
Grünwald während seinem
Auftritt im Bürgersaal.

(Text/Foto: can) Vor ausverkauf-
ten Rängen trat am 17. Mai Gün-

ter Grünwald mit dem Kabarett
„Gestern war heute morgen“ im
Bürgersaal auf. Grünwald, der
auf jegliches Bühnenbild verzich-
tete, trug sein Programm mit
Stärken und Schwächen vor.
Sehr gut gelang ihm die Aus-
sprache verschiedener Akzente
und Dialekte und mit Scharfsinn

beschrieb und verglich er unter-
schiedliche Kulturen. Es sei sei-
ner Meinung nach typisch
deutsch, auf einer Sache zu
beharren, während andere
Staatsangehörige, wie zum Bei-
spiel Italiener, etwas lockerer
sind. Grünwald spricht von Mos-
lems, die in Bayern leben und auf
keinen Fall das Grußwort: „Grüß
Gott“ aussprechen können. Sie
müssen „Guten Morgen“ sagen,

das sei auch klar, da sie aus dem
Morgenland kämen. Dann folgt
das leidige Thema: die Jugendli-
chen. Wie so viele andere Kaba-
rettisten kritisierte auch Grün-
wald ihre Vorliebe für
elektronische Geräte. „Ich habe
Handys immer für eine Art Tele-
fon gehalten, aber die Jugendli-
chen schauen ins Handy nei oder
sie fotografieren sich gegensei-

tig. Die heutige Jugend kann nur
saufen und fotografieren. Da
waren wir anders“ – und nach
einer kurzen Pause ans Publikum
gewandt: „Sie können das Foto-
grafieren weglassen.“ Grünwald
kritisiert auch die Langeweile, die
sich unter den Jugendlichen
breit macht, sobald sie ohne
elektronische Geräte auskom-
men müssen. Als dann im Pro-
gramm des Kabarettisten ein

Sohn seinen Vater fragt, was er
tun solle, ihm sei’s so langweilig,
da antwortet der Vater trocken:
„Woast wos, du kannst di nackig
ausziagn und auf’s Gwand auf-
passn.“ Mit bayerischer Redens-
art lockert Grünwald das Pro-
gramm auf. Immer wieder kann
man Sätze hören wie: „Do haut’s
da an Stopsel raus“, „Ja spinnst
du“ oder „Himmel, Arsch und
Zwirn“. Man muss gestehen,
dass einige Pointen nicht wirklich
witzig wären, wenn Grünwald
nicht bayrisch sprechen würde.
Oft ist es der Dialekt, der dem
Scherz die Würze gibt. Schließ-
lich wird der Kabarettist dann
auch noch zu Hitler, wodurch er
sich in einer Gaststätte vor einer
Gruppe Nazis retten kann. Kurz
darauf wird er von den Zeugen
Jehovas angehalten: „Möchten
Sie mit mir über Gott spre-
chen?“ – „Wieso? Hot a wos
o’gstellt?“ Natürlich kann die Kir-
che, die vor allem in diesen
Tagen sehr ins Gespräch gekom-
men ist, nicht in seinem Pro-
gramm fehlen. Als Grünwald
dann über Jesus spricht, driftet
er etwas zu sehr ab und seine
Bemerkungen werden zu hart.

Ein buntes Programm also, das
von vielen Themen eine Kost-
probe bietet, wobei nur ein Teil
wirklich witzig und gut darge-
bracht wurde. 


